
Gang gekommen ıst und wıe nıcht anders 4} gewohnt, ber frisch und appetitanregend. Da
erwarten) auch eben, Wirken und Denken des werden Gleichnisse oder Berichte umgeformt,
Paulus ın NeUueT Weise ın den Brennpunkt des In- 1INSs Heutige übersetzt, WIT sind SCZWUNBEN, wWel-
eress:ces ist terzudenken. Es werden aus Jesu Orten Lieder
ach einer Einführung ın die Paulinen und ıIn die gemacht. Die ‚‚Einftälle” wirksam an, die
Apostelgeschichte, behandelt der Teil en SANZ vertrauten Sätze nNe  — Z edenken, mıiıt ih-
un Wirken des Paulus und der Teil Botschaft TEeN gleichsam E} spielen, sS1e VOoO en Seiten

anzuschauen und siıch nNe  — VO ihnen Treffenun: eologie. Am Schlufß wird das Verhältnis
VO Paulus und eSsus untersucht und ın Exkur- lassen. Uns Predigern könnte das Buch des be-
sen lıterarısche Probleme, Christologie und kannten Grofßstadtseelsorgers manchen
Rechtfertigung. Be!l allem ıst das Hauptanliegen ‚‚Stupser” für die lebensnahe Verkündigung BE-
des V£.; Paulus selbst } Wort kommen CR las- ben
SsSen Z’ams/ Tirol [20 Mayr
[ ınz Sıtegfried Stahr

IEFSCH RUDOLF KRATZ S50 lıest KIR  HENGESCHI  A TE
Man synoptisch. VIL Passionsgeschichte.

BRANDL MANFRED, Dıie deutschen katholischenTeil Knecht, Frankfurt/M. 1980 art
[IM Theologen der euzeıt. Fın Kepertorium.
Der letzte dieses ommentarwerkes ehan- Aufklärun 321.) Neugebauer, Salz-

burg 1978 Ln 900.—, 135.—delt den Teil der Passionsgeschichte. ıst ın
4,1—-16,8 ganz de: vormarkinischen Passionsge- Dieses auf 4 Bı berechnete Werk will ZUrT
schichte gefo t, die Zzu Grundstock sSeINES deutschsprachigen e0!] Primärliteratur der
EvVv gemacht atte Der Kommentar tolgt dem euzeiıt hinführen. erfaßt an die 245() auf-

klärerische Autoren mıt ihreme Schrifttum.Markusfaden un bringt zu den einzelnen Stük-
ken die Synopt. Parall., auch die des Oh.-Ev und In vielen Fällen wurden SUar zeitgenössische
welche aus dem DPetr.-Ev wıe auch aus dem Kezensionen berücksichtigt. Den er des Bu-

Kor (Herrenmahl). Zum besseren Verständ- ches erhellt schon eın flüchtiges Blättern Wer
nıs der >SYNO Parall wird aı Schluf ın EX- sich etwa für as ema ‚„„‚Toleranz” interessiert,
kursen eine Charakterisierung der matta- kann nierzZzu ber das Sachregister bei mehr als
ischen und ukanischen Passionsgeschichte VOT- utoren Material inden. Im Anonymenver-
gele zeichnıs 281-304) sind weiıtere Schriften CI -
Der Teil der Passionsgeschichte setzt eın mıt schlossen. Die beigegebenen Indices sind aller-
dem Beschluß der Hohenpriester un Schriftge- dings aufgrund verständlicher Fın arungsab-
ehrten, esus oten; folgen die wichtigsten ıchten sehr kompakt gehalten und aher etiwasOS
Geschehnisse bis ZUT Verhaftung Jesu 1Im Land- mühsam benützbar. Immerhin ermöglichen S1e
gut Getsemanı 14,1—52), dann die Ereignisse der den Zu anı Zu einer großen Fülle aufkläreri-
etzten Stunden VOoO Jesu Abführung Zumı HoO- schen eengutes.
hen rester bis seinem Tod (14,53-15,39), Vf ebührt ank ür die aufgewendete Mühe
schließlich folgt die Bezeugung VOnNn Tod, Be- Hof entlich gelingt ihm, Miıtarbeiter ] finden,

damit das Unternehmen eın Torso bleibt Aufgrabnis und Auferweckung des Messias und
Menschensohnes (15,40-16,8). Die Passıon Jesu ıne Liste Drucktehlern und beobachteten
ist Ja 1m Licht der TIraditionen om leidenden (3 Mängeln verzichte ich, da SIE angesichts der Le1-
echten als Passıon des Menschensohnes rzählt, eines einzelnen wıe kleinliche Beckmesse-
der VO ott seıner Rechten erhöht wird. reı wirken Wrde

Iın  Z  DDarum SC  1€e' S1e mıiıt der Verkündigung der Rudolf 7 innhobler
Auferstehung Jesu
Was schon bei der Besprechung der vorherge- DENZLERK, [)as Papsttum und der Amılts-
henden festgestellt wurde, gilt auch hier un: zölıbat, 5/] Die Zeit bis zZzu Reformation)
somıt für as Gesamtwerk: E ist damıt für alle 5/11 (Von der Reformation bis ın die Gegenwart)Interessenten der eO0! Erwachsenenbildung 303.) Hıersemann, gar 1973 1976
e1n zuverlässiger Kommentar ZUmm Studium der Wer sich DIiS VOT wenigen ren ber die QuellenSynopt. Eyv geschaffen worden, uUum dıe EeSUS-
überlieferung durchsichtiger zu machen. nd cdie Jahrhunderte vzäahrende Ausbildung des
I ınz Stegfried Stahr Zölibatsgesetzes für das lateinische riestertum

orienhberen wollte, chefs auf fast unüberwindbare
Schwierigkeiten, außer begnügte sich mit lex1i-

ZENETTI LOTHAR, Die wunderbare Zeıtvermeh- kalischen Auskünften. Die umfassende Darstel-
FUNS. Varjiationen ZU)| Evangelium. (256 .
19 Illustr.) Pfeiffer, München 1979 P’pb.. lam. lung on Johann nton und ugustın JIheiner

29 80 Die Einführun der erZWuUNgENECN Ehelosigkeit
bei den christlic (  — Geistlichen und ihre Folgen,

‚‚Miır scheint, da wissenschaftlichen Untersu- Altenburg ıst fast unzugänglich wıe die
chungen Zzu Bibel ist eın Mangel, Was umfängliche Quellensammlung On Andreas
der sehe ich das falsch sind eher trische, - Roskovany (Coelibatus breviarıum: duo gr-

Vissıma clericorum officia € monumentısgewohnte Zugänge, appetitanregende Ekinfälle.‘
nıum saeculorum demonstrata. DPest( Vorwort) 1ese Zugänge sind ohne Zweifel
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Gang gekommen ist und (wie nicht anders zu 
erwarten) auch Leben, Wirken und Denke n des 
Paulus in neuer Weise in den Brennpunkt des In­
teresses getreten ist. 
Nach einer Einführung in die Pauline n und in die 
Apostelgeschichte, behandelt der 1. Teil Leben 
und Wirken des Paulus und d er 2. Teil Botschaft 
und Theologie. Am Schluß wird das Verhältnis 
von Paulus und Jesus untersucht und in Exkur­
sen literarische Probleme, Christologie und 
Rechtfertigung. Bei allem ist das Hauptanliegen 
des Vf., Paulus selbst zu Wort komme n zu las-
sen. 
Li11z Siegfried Stahr 

PESCH RUDOLF / KRATZ REINH ARD, So liest 
ma11 sy11optisch. Bd. VII: Passionsgeschichte . 
2. Teil (176.) Knecht, Frankfurt/ M. 1980. Kart. 
DM 25.-. 

Der letzte Bd. dieses Kommentarwerkes behan­
delt den 2. Teil der Passionsgeschichte. Mk ist in 
14,1-16,8 ganz der vormarkinischen Passionsge­
schichte gefolgt, die er zum Gnmdstock seines 
Ev. ge macht hatte. Der Kommenta r folg t dem 
Markusfaden und bringt zu den einzelnen Stük­
ken die synopt. Parall., auch diedesJoh.-Ev. und 
welche aus dem Petr.-Ev. wie a uch aus de m 
1. Kor. (Herrenmahl). Zum besseren Verständ­
nis der synopt. Parall. wird am Schluß in 2 Ex­
kursen eine kurze Charakterisie rung der mattä­
ische n und lukanischen Passionsgeschichte vor­
gelegt. 
Der 2. Teil der Passionsgeschichte setzt ein mit 
dem Beschluß der Hohenpriester und Schriftge­
lehrten, Jesus zu töten; es folgen d ie wichtigsten 
Geschehnisse bis zur Verhaftung Jesu im Land­
g ut Getsemani (14,1-52), dann d ie Ereignisse der 
letzten Stunden von Jesu Abführung zum Ho­
henpries ter bis zu seinem Tod (14,53-15,39), 
schließlich folgt die Bezeugung von Tod, Be­
g räbnis und Auferweckung des Messias und 
Menschensohnes (15,40-16,8). Die Passion Jesu 
ist ja im Licht der Traditionen vom leidenden Ge­
rech ten als Passion des Menschensohnes erzählt, 
der von Gott zu seiner Rechte n erhö ht wird. 
Darum schließt sie mit der Verkündigung der 
Aufers tehung Jesu . 
Was schon bei der Besprechung der vorherge­
henden Bd. festgestellt wurde, gilt auch hier und 
somit für das Gesamtwerk: es is t damit für alle 
Interessenten der theol. Erwachsenenbildung 
ein zuverlässiger Kommentar z um S tudium der 
synopt. Evv. geschaffen worden, um die Jesus­
überlieferung durchsichtiger z u mache n. 
Li11z Siegfried Sta/1r 

ZENETTI LOTHAR, Die w1111derbare Zeitvermeh­
r1111g . Variationen zum Evangelium. (256 S., 
19 lllus tr.) Pfeiffer, München 1979. Ppb .. lam. 
DM 29.80. 

,,Mir scheint, an wissenschaftliche n Unters u­
chungen zur Bibel is t kein Mangel, Was fehlt -
oder sehe ich das falsch - sind ehe r frische, un­
gewohnte Zugänge, appetitanregende Einfälle." 
(Vorwort) Diese Zugänge s ind ohne Zweifel un-

gewohnt, aber frisch und appetitanregend. Da 
werden Gleichnisse oder Berichte umgeformt, 
ins Heutige übersetzt, wir sind gezwungen, wei­
terzudenke n. Es werden aus Jesu Worten Lieder 
gemach t. Die „ Einfälle" regen w irksa m an, die 
ganz vertrauten Sätze neu zu bedenken, mit ih­
nen gleichsam zu spielen, sie von allen Seiten 
anzuschauen und sich neu von ihnen treffen zu 
lassen. Uns Predigern könnte das Buch des be­
kannten G roßstadtseelsorgers manche n guten 
,,S tupser" fü r d ie lebensnahe Verkünd igung ge­
ben. 
Zams/Tirol Igo Mayr 

K I R C HENGESCHICHTE 

BRANDL MANFRED, Die de11tsche11 katlwlische11 
Theologe,, der Neuzeit. Ein Reperto rium. Bd. 2: 
Aufklärung. (XXXlV u. 321.) Neugebaue r, Sal z­
burg 1978. Ln. S 900.-, DM 138.-. 

Dieses a uf 4 Bd. berechnete Werk will zur 
deutschsprachigen theol. Primärlitera tur der 
Neuzeit hinführen. Bd. 2 erfaßt an die 2450 auf­
klärerische Autoren mit ihrem theol. Schrifttum. 
In vielen Fällen wurden sogar zeitgenössische 
Rezensionen berücksichtigt. Den Wert des Bu­
ches e rhellt schon ein flüchtiges Blättern. Wer 
s ich etwa fü r das Thema „ Toleranz" interessiert, 
kann hierzu über das Sachregis te r bei mehr als 
30 Autore n Material finden. Im Anonymenver­
zeichnis (281-304) sind weitere Schriften er­
schlossen. Die 3 beigegebenen Indices sind aller­
dings aufgrund verständlicher Einsparungsab­
sichten sehr kompakt gehalten und daher etwas 
mühsam benützbar. Immerhin ermöglichen sie 
den Zugang zu einer großen Fülle aufkläreri­
schen Ideeng utes . 
Vf. gebührt Dank für die aufgewende te Mühe. 
Hoffe ntlich gelingt es ihm, Mitarbeiter zu finden, 
damit das Unternehmen kein To rso bleibt. Auf 
eine Liste von Druckfehlern und beobachteten 
Mängeln verzichte ich , da sie angesichts der Lei­
s tung eines einzelnen wie kleinliche Beckmesse­
rei wirken würde. 
Li11z Rudolf Zi1111/wbler 

GEORG DENZLER, Das Papsll11m 1111d der Amts­
zölibat, 5/1 (Die Zeit bis zur Reformation) (180.); 
5/U (Von der Reformation bis in die Gegenwart) 
(303.) Hiersemann, Stuttgart 1973 u. 1976. 

Wer sich bis vor wenigen Jahren über die Quelle n 
und die Jahrhunderte währende Ausbildung des 
Zölibatsgesetzes für das lateinische Priestertum 
orientieren wollte, s tieß auf fast unüberwindbare 
Schwierigkeiten, außer er begnügte sich mit lexi­
kalischen Auskünften. Die umfassende Darstel­
lung von Johann Anton und Augustin Theiner 
(Die Einführung der erzwungene n Ehelosigkeit 
bei den chris tlichen Geistlichen und ihre Folgen, 
Altenburg 1828) ist fast so unzugänglich wie d ie 
umfängliche Quellensammlung von Andreas 
Roskovany (Coelibatus et breviarium: duo gra­
vissima d er icorum officia, e monumentis om­
nium saeculorum demonstrata. Bd . 1-3. Pest 
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1861; itra Nun egte ıne histori- Pius un sein Nachfolger weıgerten sıch, e1-
sche Darstellung VOT, die das Verhältnis des er uch 1Ur regional auf Deutschland begrenz-Papsttums ZUrTr Ausbildung des Zölibatsgesetzes ten Aufhebung des Gesetzes zuzustimmen (IL,
klären will Keine umfassende Geschichte des 207f£). ber Z manchen Zeiten und eigentlich
Amtszölibats also, ber doch eın bedeutender meistenteils wWaren die Päpste nicht die Protago-Aspekt der Entwicklung sollte wissenschaftlich nısten der Entwicklung. Die entscheidenden Im-
anvisiert werden. Rez Wäar durch mstände, die pulse ür die kinwurzelung des ölibats, die
seiıne Arbeit erschwerten, gehindert, die Bes geistlichen Kräfte für seine Bewahrung ent-
hun dieses Werkes innerhalb der dafür üblı- >SPIaNngen mehrfach Banz anderen Quellen als der
chen eitgrenzen abzuliefern. Unterdessen sınd päpstlichen Autorität Vonererweist sich die
ın namhaften e0| un istorischen Zeitschrif- Fragestellung, ber die BaNZE Kirchengeschichte
ten esprechungen erschienen, die eingehend ausgedehnt, ann doch als ıne Engführung; mıiıt
den Erkenntnisfortschritt, wıe uch die tTenzen der Folge, daß der Leser kapitelweise mıiıt her
des erkes aufgezeigt haben Was bleibt da für zufälligen pa stlichen Außerungen der ach-
einen verspäateten Rez och (A tun? Er hat das ıchten ber erstöße das ZölibatsgesetzBuch ndlich gelesen und den Besprechungen vorlieb nehmen mu{fß (vgl. die Kap Ul.
mehr Kritik als Zustimmung entnommen Mit Mit großem Aplomb wurde 1ın der Diskussion der
Kecht? etzten Jahre auf die niıchtchristlichen Wurzeln
Da ware vorerst festzustellen, daflß ıne kundige der religiösen Ehelosigkeit hingewiesen. Die
Einführung ın die Quellen 7Ur Geschichte des Verbreitung der /öliıbatsiıdee el ıne paralleleölibats ıne notwendige Sache ist; un Wer Erscheinung einer weiıt sich greifendenheute och wagt, ıne Darstellung gleich welcher Verachtung des Körpers und der 5Sexualıtät, die
nstitution auc des Z/ölıbats) für die BHANZE Zeit 1E  w atonıischen und gnostischen rsprungsder Kirchengeschichte V schreiben, kann sıch el pl
bei aller unvermeidlichen Kritik mıit der rech-

usammengeflossen mit der atl un: ntiken
dee der kultischen Reinheit, habe dieser helleni-

N  - mufß, doch BCN, habe etwas Sinnvolles stische Gedankenstrom 1n der frühen Kirche den
unternommen. Der größere Zeitabstand, der Zölibatsgedanken CNg das Priestertum heran-
zwischen dem Erscheinen der un: dieser geführt. findet diese Motivationszusammen-
Besprechung hegt, ält freilich deutlicher hervor- bei den Päpsten seit dem Brief amasus’
treten, wıe ehr die Situation des kath Priester- an d  häng1e tränkischen Bischöfe mıiıt verräterischer
tuUums unmittelbar nach dem I1 Vat NIC| 11UT die Deutlichkeit ausgesprochen Er läßt kei-
Fragestellung des Vt evozıiert, sondern uch der nen Zweilfel, dafß diese Übernahme ußer-
Darstellung ihre Akzente gegeben hat nter den christlichen Denkens In das Lehrgut des römı-
Problemen War die Frage, wıe zwingend die Ver- schen Bischofs für das peccatum orıginale 1ın der
bindung Vo  —; rnestertum un! Ehelosigkeit sel, Entwicklung des Öölibats nsieht und darin ıne
ıne der heftigst erorterten. Schon der Eingriff Preisgabe der vielmehr ıne Nichtannahme e1-
Pauls In die Behandlung des Priesterdekrets
a 11 1964, der ıne öffentliche Konzilsdis-

ner eigentlich christlichen Zölibatsgründung (1 -
kennt 15)

kussion der ölibats roblematik entfallen ließ, Was zuerst beeindruckend stringent erscheint,
brachte die Frage NacC der priesterlichen el0- erweist sich spatestens als Tendenz des Vf.,
sigkeit ın einen spannungsvollen Zusammen- INan mıit den Ohrenden und zugleichhang mıit dem Papsttum., In die währende nach- vorsichtig wägenden Beobachtungen I11-
konziliare Diskussion erließ Pau!l menhält, die rouzel, Le elibat la conh-
1967 seın Rundschreiben ‚„‚Sacerdotali oeliba- ecclesiastique ans V’eglise primıtıve, 17}
tus  ”“ das die überkommene Tradition der Ver- Coppens, Sacerdoce et elibat es histori-
bindung VOoO Priestertum un Ehelosigkeit be- qQqUES et theologiques, Gembloux-Louvain 1971,
kräftigte. Die Krnitiker dieses Dokuments hatten 364ff, gemacht hat Hıer werden Oß ür die als
den Eindruck, der Papst dem Gewicht der unchristlich inkriminierte kultische Reinheit MOoO-
Argumente, die unterdessen ıne weiıtere Hve aus dem Evangelium SIC|  ar. Diese Entdek-
esetzliche Verbindung VOo  x Priesteramt un! 7Öö- kung macht bei der weiteren Lektüre enzlers
bat namhaft gemacht worden Waren, Z wenig zurückhaltend, sich ihm 1ın seiner Argumenta-Kechnung; LIUT unter Aufbietu seiner tormalen Hon A schnel]l anzuvertrauen; und insgesamtmitsautorität verewige der Papst die bisherige stellt sich schließlich die Überzeugung ein, ıne

Kechtslage. nüchterne, ma(ßvolle und weniger insınuerende
Diese kirchenpolitische Konstellation, das Papst- Darstellung hätte mehr genutzt.
tu  3 als treibende raft ZU!r Durchsetzung un Klagenfurt Karlheimz Frankl
ewahrung des Amtszölibats, erschien dem Vt
als ıne Aufgabe, die ZUE kirchengeschichtlichen IHOMAS MICHAELEL, ] ıberal athaolı-Bearbeitung drängte. Die Fragestellung ist hne
Zweitel geeignet, einıge Knotenpunkte der Ent- cısm-Reform Catholicısm-Modernism. Contribu-
wicklung V ertasten Bei Gregor VII liegt der HON a New Orientation ın Modernist Research
Fortschri In der Verbindung VOo Papsttum un: (Tüb Theol 5Studien, 14) (VII 452.) (3rü-
priesterlicher Ehelosigkeit auf der Han (I 64ff); newald, Mainz 197' art lam
ebenso deutlich trıtt dieser Zusammenhang bei DITS Modernismusforschung nähert sich allmäh-
den Päpsten der Schlußphase des ITrienter Kon- lich einem 5Stadıum, dem ıne zusammenfas-
ıls un der nmuittelbar folgenden Zeit zutage. sende Darstellung möglich seiın ird kinen
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1861; Bd. 6 Nitra 1877). Nun legte D. eine histori­
sche Darstellung vor, die das Verhältnis des 
Papsttums zur Ausbildung des Zölibatsgesetzes 
klären will. Keine umfassende Geschichte des 
Amtszölibats also, aber doch e in bedeutender 
Aspekt der Entwicklung sollte wissenschaftlich 
anvisiert werden. Rez. war durch Umstände, die 
seine Arbeit erschwerten, gehindert, dje Bespre­
chung dieses Werkes innerhalb der dafür übli­
chen Zeitgrenzen abzuliefern. Unterdessen sind 
in namhaften theol. und historischen Zeitschrif­
ten Besprechungen erschienen, die eingehend 
den Erkenntnjsfortschritt, wie auch die Grenzen 
des Werkes aufgezeigt haben. Was bleibt da für 
einen verspäteten Rez. noch zu tun? Er hat das 
Buch endlich gelesen und den Besprechungen 
mehr Kritik als Zustimmung entnommen. Mit 
Recht? 
Da wäre vorerst festzustellen, daß eine kundige 
Einführung in die Quellen zur Geschichte des 
Zölibats eine notwendige Sache ist; und wer es 
heute noch wagt, eine Darstellung gleich welcher 
Institution (auch des Zölibats) fü r die ganze Zeit 
der Kirchengeschichte zu schreiben, kann sich 
bei aller unvermeidlichen Kritik mit der er rech­
nen muß, doch sagen, er habe etwas Sinnvolles 
unternommen. Der größere Zeitabstand, der 
zwischen dem Erscheinen der 2 Bd. und dieser 
Besprechung liegt, läßt freilich deutlicher hervor­
treten, wie sehr die Situation des kath. Priester­
tums unmittelbar nach dem Il. Vat. nicht nur die 
Fragestellung des Vf. evoziert, sondern auch der 
Darstellung ihre Akzente gegeben hat. Unter den 
Problemen war die Frage, wie zwingend die Ver­
bindung von Priestertum und Ehelosigkeit sei, 
eine der heftigst erörterten. Schon der Eingriff 
Pauls VI. in die Behandlung des Priesterdekrets 
am 11. 10. 1964, der eine öffentliche Konzilsdis­
kussion der Zölibatsproblematik entfallen ließ, 
brachte die Frage nach der priesterlichen Ehelo­
sigkeit in einen spannungsvollen Zusammen­
hang mit dem Papsttum. In die währende nach­
konziliare Diskussion erließ Paul VI. am 24. 6. 
1967 sein Rundschreiben „Sacerdotalis coeliba­
tus", das die überkommene Tradjtion der Ver­
bindung von Priestertum und Ehelosigkeit be­
kräftigte. Die Kritiker dieses Dokuments hatten 
den Eindruck, der Papst trage dem Gewicht der 
Argumente, dje unterdessen gegen eine weitere 
gesetzliche Verbindung von Priesteramt und Zö­
libat namhaft gemacht worden waren, zu wenig 
Rechnung; nur unter Aufbietung seiner formalen 
Amtsautorität verewige der Papst die bisherige 
Rechtslage. 
Diese kirchenpolitische Konstellation, das Papst­
tum als treibende Kraft zur Durchsetzung und 
Bewahrung des Amtszölibats, erschien dem Vf. 
als eine Aufgabe, die zur kirchengeschichtlichen 
Bearbeitung drängte. Die Fragestellung ist ohne 
Zweifel geeignet, einige Knotenpunkte der Ent­
wicklung zu ertasten: Bei Gregor Vll. liegt der 
Fortschritt in der Verbindung von Papsttum und 
priesterlicher Ehelosigkeit auf der Hand (1, 64ff); 
ebenso deutlich tritt dieser Zusammenhang bei 
den Päpsten der Schlußphase des Trienter Kon­
zils und der unmittelbar folgenden Zeit zutage. 
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Pius IV. und sein Nachfolger weigerten sich, ei­
ner auch nur regional auf Deutschland begrenz­
ten Aufhebung des Gesetzes zuzustimmen (TI, 
207ff). Aber zu manchen Zeiten und eigentlich 
meistenteils waren die Päpste nicht die Protago­
nis ten der Entwicklung. Die entscheidenden Im­
pulse für die Einwurzelung des Zölibats, die 
geistlichen Kräfte für seine Bewahrung ent­
sprangen mehrfach ganz anderen Quellen als der 
päpstlichen Autorität. Von daher erweist sich die 
Fragestellung, über dje ganze Kirchengeschichte 
ausgedehnt, dann doch als eine Engfüh.rung; mit 
der Folge, daß der Leser kapitelweise mit eher 
zufämgen päpstlichen Äußerungen oder Nach­
richten über Verstöße gegen das Zölibatsgesetz 
vorlieb nehmen muß (vgl. die Kap. V u. X) . 
Mit großem Aplomb wurde in der Diskussion der 
letzten Jahre auf die nichtchristlid1en Wurzeln 
der religiösen Ehelosigkeit hingewiesen. Die 
Verbreitung der Zölibatsidee sei eine parallele 
Erscheinung zu einer weit um sich greifenden 
Verachtung des Körpers und der Sexualität, die 
neuplatonischen und gnostischen Ursprungs 
sei. Zusammengeflossen mit der atl und antiken 
Idee der kultischen Reinheit, habe dieser helleni­
stische Gedankenstrom in der frü hen Kirche den 
Zölibatsgedanken eng an das Priestertum heran­
geführt. D. findet diese Motivationszusammen­
hänge bei den Päpsten seit dem Brief Damasus' 1. 
an die fränkischen Bischöfe mit verräterischer 
Deutlichkeit ausgesprochen (1. 13ff). Er läßt kei­
nen Zweifel, daß er diese Übernahme außer­
christlichen Denkens in das Lehrgut des römi­
schen Bischofs für das peccatum originale in der 
Entwicklung des Zölibats ansieht und darin eine 
Preisgabe oder vielmehr eine Nichtannahmeei­
ner eigentlich christlichen Zölibatsgri.i ndung er­
kennt (I, 15). 
Was zuerst beeindruckend stringent erscheint, 
erweist sich spätestens als Tendenz des Vf., 
wenn man es mit den bohrenden und zugleich 
vorsichtig wägenden Beobachtungen zusam­
menhält, die H. Crouzel, Le ce.libat et la conti­
nence ecclesiastique dans l'eglise primitive, in: 
J. Coppens, Sacerdoce et celibat. Etudes histori­
ques et theologiques, Gembloux-Louvain 1971, 
364ff, gemacht hat. Hier werden sogar für die als 
unchristlich inkriminierte kultische Reinheit Mo­
tive aus dem Evangelium sichtbar. Diese Entdek­
kung macht bei der weiteren Lektüre Denzlers 
zurückhaltend, sich ihm in seiner Argumenta­
tion zu schnell anzuvertrauen; und insgesamt 
stellt sich schließlich die Oberzeugung ein, eine 
nüchterne, maßvolle und weniger insinuierende 
Darstellung hätte mehr genü tzt. 
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Die Modernismusforschung nähert sich allmäh­
lich einem Stadium, in dem eine zusammenfas­
sende Darstellung möglich sein wird. Einen 


